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Vom Existenzkonflikt zum Grenzkonflikt zum ...

Georg Rössler

Von Eulstenzkonfllkl zum Grenzkonfllkt zum ...

lch gehe davon aus, dass etwa 80 % der hier Anwesenden das Thema Nahost-KonfliK mindestens so
gut beherrschen wie ich selbst, insoferri trage ich also Eulen nach Athen. Was ich lhnen hier anbietg
id so eine Art "Schema F des NahostkonfliKes'. Sie könn€n in das ausgeteilte Konzeptblatt gerne hin-
einschreiben und es mit nach Hause nehmen. Sie sollen dieses Blaft vollgekriEelt neben lhren Fern-
sehapparat legen können und immer, wenn dort eine weitere palästinensische oder iüdische Leiche an-
qeboten wird, wissen sie dann, warum die da jetd liegt. Das ist die eigentliche Arbeitsbeschreibung un-
seres lbrtrages.

lch habe mich immer gewundert. wieso es im Nahen osten zwei Gruppen gibt, die sich sowohl vom
bildungsmäßigen Hintergrund her wie auch in ihrem Anspruch an sich selber auf einem so hohen
stand befinden und die slch lloudem so heftig bekriegen: die hlästinenser mit dem größlen Akade-
mikerausstoß weltweit eine enorme Elite mit einem hohen moralischen Anspruch an sich selber. Für
die jüdische Seite ist dies ebenfalls bekannt. Wieso kommen die beiden Seiten nicht zusammen?

Wt alle füllen elne emoöonale Vorcntscheidung wenn es darum geht
lMrklichkeit zu sklzziercn und ein Wi*lichkeibbild auhubauen.

lch bin 1980 im Rahmen meines Studiums der lüdischen Wissenschaften zum eßten Mal in lsrael ge-
wesen. Erst vor Ort habe ich mlch ein blsschen in den ,Konflikt" eingelesen. Nach wenlger als drei l\4o-
naien war ich sozusagen Nahostexperte und habe wunderbare Vortäge dalüber gehalten, wie man das
Nahost-Problem lösen kann. Bis heute sage ich lmmer:,Warum fagt mich denn keiner?". Nach einem
Jahr erschien alles sehr viel kompllzierter und nach zweiJahren habe ich wiederVodräge gehalten, län-
gere dann schon, diesmal, warum das Nahosl-Problem nicht zu \r'erdehen ist Was mich einfach sehr
fasziniert hat, war im Rahmen meines Studiums ein Konflikt, wo Möllemann vor 100lahren schon auf
def BLlhne stand. Hintergrund für die folgenden Cedanken war der berühmte Berliner Antisemitismus-
streit lon 1870. Dabei spielten zwei wichtjge Männer an der B€rliner Uni eine Rolle Der eine war The-
odor Nlommsen und der andere Heinrich von Treitschke, der damals das unselige Zltat,Die Juden sind
unser ljnglück!' hervorgebracht hal lJnd Theodor Mommsen sagte genau das Cegenteil. Zwei gleich-
kalibrige Professoren also - in ihrem Fachbereich Ceschichte wie auch in ihrem gesellschaftlichen
Hintergrund. In der Geschichte von damals wurde ffir mich offenbar, dass wir alle eine emotionale Vor-
entscheidung ftillen, wenn es darum geht, Wirklichkeit zu skizzieren und ein Wrklichkeltsbild aufzu-
bauen. Deswegen gebrauche ich hier ein Wort, mit dem man wunderbar Eindruck schinden kann - das
Wort Historiographie. Historlographie ist nicht das gleiche wie Historie oder Ceschichte. Hlstoriographle
heißt. frei übersetzt, persönliche Geschichtsschreibung.We schreibe und sehe ich meine - peßönliche
- Ceschichte? Heute wird auch gerne das Wort,Narratiy' gebraucht Der einzeln€ Mensch schreibt sich
sein eigenes Narrativ seine Historiographie sowie Cruppen und natürlich auch Staaten. Es erscheint
nachvollziehban In dem Aug€nblich wo ich geatmet habe, isl dieses Atmen schon Ceschichte gewor-
den. Die Fülle, die Pluralität voß Wirklichkeit und Geschichte und Ceschichte gewordener Wirklichkeit
ist einfach unermesslich. VVer entscheidet was bestimmt, was ich heEusgreife. um daraus m€ine per-
sönliche Ceschichte zu machen? Den Nahostkonfllkt In der subjeKiven Wahrnehmung der Konflikt-
parteien zu betrachten - und eben nicht als einfachen historischen Aufiiss aus der Vogelp€ßpektive -
soll ft lr die kommenden Minuten unser Anlieoen seln.

Eine lette Vorbem€rkung noch:
Wir neigen sehr stark dazu, uns polarisieren zu lassen bzw. uns zu positionieren. Bis heute isl es lm
deutschen Lager immer noch so, dass man entweder für die Palästinenser ist oder für die lsraelis. Es
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wird zwar immer wieder auch versucht, diese Rollen zu durchbrechen, aber wenn es dann drauf an-
kommt, merken wir, wie schwer es ist, eine belden Seiten gerecht werdende Fosition durchzuhalten. Wr
alle reiten am liebsten mit John Wayne und erschießen die Indianer. Sprich, es ist ganz schwer ein€n
Spagat durchzuhalten, indem verschledene Seiten nebeneinander und gegeneinander Recht haben
können. Wir wollen veßuchen, ihre Geschichtsdeutungen einfach wahzunehmen.
Mein weiterer Vortrag soll jeä wle folgt ablaufen: Wir gehen dies€s ausgeteilte Konzeptblatt (siehe Ab-
bildung am Ende des Vortrages) gemeinsam durch, das,Vom Exlsbnzkonflkf übeßchrieben isl

Mit dem Wort Naüonalismus würde ich gerne anfangen. Wenn wir uns heute über Nationalismus be-
geistern würden, wären wir auf der politisch völlig unkorrekten Seite. Zu sagen, ich bin national, wäre
gewissermaßen eln ,knock-out'ftir einen selbsl Heutsutäge lst man nicht national. Wir müssen uns
aber dalan erinnern, dass es vor 100 Jahren genau umgekehrt, das natlonal das Crößte und das Beste
und - das Allemodernste war.5o etwa die häufig so geschmähten studentischen f\orpordlionen, die
seinezeit Vorreiter einer modernen Gesellschafuentwicklung waren. Für Hegel war der Natjonalstaat
dle SpiEe und der eigentliche Höhepunkt der menschheitsgeschichtllchen Entwicklung.

,Wr haben offenbar eine gemelnsame AeschichE .

Diese aus Europa stammende Euphorie des Nationalgedankens weht auch über den Balkan und in die
arabische Welt hinein. E innern sie si€h: Letzt€n Sonntag war die Ausstnhlung mlt Peter OTool€ und
Omar Sharif in ,Lawrence von Anbien'. Was da passierte, möchte ich lhnen noch einmal kurz in Edn-
nerung rufen: Dle anbischen \ölkerschaften, die sich im Raum Naher Osten bewegten, ffngen an, sich
für einen Gedanken zu interessieren, der von Europa herübergeschwappt war und sie fasziniert hat -

.wir haben offenbar eine gemeinsame Ceschichte'. Wir gehören irgendwie zusammen. Das sind nicht
nur zufällig€ Wasserstellen, die uns verbinden oder trennen, sondern wir haben elne gemeinsame Fa-
miliengeschichte. Und Lawrence, fuchäologe, Orientalist und oberst in der britischen Ameg hat in der
Hosentasche einen Schein von Lord Allenby, worauf steht ,Liebe arabische Brüder, wenn lhr uns helft,
die liirken hier herauszufegen aus der Region, dann besorgen wir Euch ein Land, einen Staat, einen
Pan-Arabischen Staat". Es wurde nicht so genau festgelegt, wie dieser ausschauen sollte. Die soge-
nannte -anbische Revolte' war dann in ihren Ausmaßen zwar eher recht bescheiden - aber das Ver.
sprechen der Briten g€genüber der aEbischen Welt sland im Raum.

,Wir sind ein Volk und bnuchen ein elgenes lznd'.

Auf der rechten Seite unserer Skizze haben wir den poliüschen Zlonlsmus. Als kuze Erinnerung: Zio-
nismus - das Wort Zlon ist eigendich ein Kosewort, ein streichelwort ftir die StadtJerusalem. Deswegen
gibt es in der Bibef dle Zionspsalmen - 

"Heraufziehen werden wir nach Zion". später wird der Ausdruck
ausgeweitet auf das Heilige Land lsrael, den heiligen Boden, in dessen Helligkeit man leben und ster-
ben wollle. Als im 19. lahftundert diffuse Vorstellungen enlstehen, dass Juden einen eigenen Staat
haben sollten, wird auch über Zion, sprich über das Heilige Land , sprich Palästjna, gesproch€n, das wir
in Hebftisch ,Ercz lsnell das Land lsrael, nennen. Wchtigsler Katalysator für operative Ausprägung des
jüdischen Nationalgedankens wurde Theodor Hezl. lch will lhnen zwei Ceschlchten über Henl ezäh-
len: Herzl war in der rugend ein Mensch mit deutsch-nationaler Einslellung. Er haüe in seiner Schul-
zeit ein€n ,Verein zur mege der deutschen Sprache' gegründet Blsmarch NieUsche und Wagner waren
seine Halbgötter und einen knappen Zentimeter unler dem lieben 6ott selber ranglerte der €lektrische
Strom - HeEl war also erst einmal ein durchaus deutschnationaler Forlschrittsdeutscher. Iheodor Henl
studiert in \Men, wird Verbindungssludent und knallt nun, kurz nachdem er da aktiv wird und den Kneip
namen Tankred bekommt, voll herein in den Berliner Antisemitismus$reil Er wird aus der Verblndung
geschasst und ist für sein Leben geschädigl Sein enger F eund, Arthur SchniEler, hat gesagt ,Das hat
Henl oebrochen'.
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Die andere Ceschichte w€rd€n viele kennen: Theodor Hezl wird in Paris Zeuge der Verurteilung des
Hauptmanns Dreyfus, der dann degndiert wird. Der Säbel wkd zerbrochen, Epauleften w€rden abgeris-
sen und dann schrelt die Menge Jude, Jude, Jude!' Offenbar gibt es keine fusimilation für Juden In der
westlichen Welt Und nun zieht Henl eine Antwort für die Lösung derjüdischen Fnge in der wes{lchen
Cesellschaft aus der Klamottenkiste, die ganz obenauf lag: den Nationalgedanken ,Wr sind ein Volk
und brauchen ein eigenes Land'.
So haben wlr jetzt auf beiden Seiten unseres Schemas eine gewisse hrallellüt Auf der linken Seite
haben wir eine (pan)arabische Bewegung, die sich auf den Weg macht. und auf der rechten Seite den
politischen Zionismut der auf den Weg gebmcht wird von theodor Hezl.

.En Volk ohne Lznd gegen eln lznd ohne Volk'.

Noch ein k,eines Missverständnit das immer wleder erwähntwlrd: Wieso hätten die luden damals nicht
gesehen und verslanden, dass es im Raum Palästina durchaus schon Menschen gab? Anfangs gras-
sierte in der zionistischen Bewegung det SaU ,Ein Volk ohne Land in ein Land ohne yolK Man kdeg-
te natüdich sehr schnell spits, dass es dort ein paar seltsame Cestalten mit f\afranen gab, die da schon
länger lebten. Aber man konnte dies€s Problem ganz schnell lös€n. Wbrum sollten die luden nicht kom-
m€n -,wir bringen doch den Fortschritt!. Sprich, wenn wir heute über Kolonlalismus reden, dann rea-
gieren wir alle vorslchtig. Dabei war das kolonialistlsche Experiment im 19ten Jahrhund€rt überaus mo-
dem. Es bestand nicht das geringste Unrechlsbewusstsein: ,Diese armen Schwan€n, dl€se Inder, dlese
Natj\€t diese Abodgines, die sollen uns mal schön die Füße küssen. Schließlich bringen wlr denen ja
bei, wie man mit Messer und Cabel issL' Es gab kein Unrechtsbewus$ein, man verstand sich als einen
Zukunftsbringer, als einen Zivillsationstäger

-Alles QuaEch, wh teilen unEr uns aufl'

Auf der linken Seite der Skizze haben wir den anbischen Nationalismus. Uber Lawrence von Arabien
veEprechen die Briten den Arabern einen Staat. Auf der rechten Seite haben wir den polltischen Zio-
nismus. Vom britischen Lord Balfour, seinezeitigem Außenminister Croßbritännlent war den Juden die
Cründung einerjüdischen Heimstätte in Palästina zugesagt worden. Aber kuz danach seuen sich ein
neuer britlscher Außenmlnister, Mr. Sykes, und der fi'anzösische Außenminister, Monsieur Plkot, in ein
Teehaus in Damaskus oder an elnen ähnllchen Ort, trinken viel Kaffee zusammen, rauchen eine Was-
serpfeife und beschließen: "Alles Quatsch, wir teilen die Region unter uns a|.rfl'. Und tatsächlich wid
der Raum Naher Osten nach der NiedeMerfung des türkischen Weltreiches in zwei Mandatsgebiete
aufgeteilt Das französische Mandatsgebiet - das heutige Syrlen und der Libanon - und das brltische
Mandatsgeblet war Palästina. Und btsächllch ist es so, dass L921 in San Remo die Briten über den Vdl-
keöund beauftragt werd€n, dieses A-Mandat, als Ubergangsmandat flir einen eigenen Staat, für die
Selbstständigwerdung ffir die luden vozub€reiten. Der damalige britische lfulonialmlnistel Winston
Churchill, schneidet wenige.lahre später einen wesentllchen Teil dieses Gebietes heraus - das heutig€
lordanien - und überglbt lhn einem arabisch-haschemltischen Emir namens Abdallah, det dann Jahre
später aufgewertet und zum König gemacht wird. Damit ftillt schon einmal der größte Teil des vorgese-
henen Cebietes für die Schaffung einer jüdischen Heimstätte aus.

Hiet befinden sich zwei Bevölkerungsgruppen, die abelut unzufrieden slnd.

Und jetzt kommt der slr€ss: Wenn wir im weiteren Verlauf über hlästina reden, sprechen wir jetd nur
noch über diesen Raum westllch des JordangEbens Hier befinden sich zwei Bevölkerungsgruppen, die
absolut unzufrieden sind. Die arabische B€völkerung ist unzufrieden, weil sie britisch besetd sind und
eine jüdlsche Einwanderung erfolgt Die jüdische B€vtilkerung ist unzuflieden, weil die Briten ihre An-
strengungen ffir elnen eigenen staat konterkarieren. Des^,egen kämpfen hierseit 1922 die Araber gegen
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Juden und Briten, und die Araber kämpfen untereinander zwischen Säkularen und Rellgiösen. Die.,uden
kämpfen gegen die Briten, kämpfen gegen die Araber und kämpfen mit den Briten gegen die Deut-
schen ab 1940. Wenige Jahre später geht es so nlcht weiter.
Zu sagen, der Holocaust habe für die Entscheidung der UN, zugunsten eines jüdischen Staates den Tei-
lungsplan der Briten ftir Palästina anzunehmen, also dem Holocaust die Cründung des Staates lsrael
zu verdanken, ist historisch unseriös. Wir wissen, dass die Brlten verstanden haben, dass ihr Weltreich
auseinand€r fällt In den Jahren 1947/48 schicken sie Lord Att€nborough nach Indien - die Briten enl-
ledigen sich ihrer Kolonien. Dle Briten sehen sich auch in Palästina überfordert und so wird 1947 der
neu geschaffenen UN ein Teilungsplan der Btiten vorgelegt.
Der Teilungsplan sah Folgendes vorr An der Küste gab es eine starke jüdische Bevölkerunq. Die
ganzen jüdischen Heldenlegenden, die Legenden um die Pionlere spielen sich im Crunde über-
wiegend an der durch Überschwemmungen versumpften Küste ab sowie in klelnen Gebieten
um den See Cenezareth und um das Hule-Becken herum. Deswegen sagen die Briten: "O.K., det
jüdische staat, den wir im Rahmen des Teilungsplanes vorschlagen, bekommt diesen Teil um
den See Cenezareth und das Küstengebiet, wo übeMlegend luden leben." Und weil das ja seht
wenig ist, bekommen sie auch noch die Negev-Wüste, mit der man so arg viel nicht anfangen
mochte.
Was wir heute als Westbank bezeichnen, war landwirtschaftlich sehr ergiebig. Sie war auch geschicht-
lich nicht so heruntergekommen wie die anderen Landesteile vor deljüdischen Einwanderung. Dort war
immer eine lebendige arabische Landwirtschaft gewesen. Die palästinensische oder arabische Bevöl-
kerung sollte dieses Cebiet erhalten: Einen Zipfel im Norden des Landes und einen wesentlich größe-
ren Gaza-Streifen, als wir heute haben

lsßel sagt .Vtelen DanK nehmen wir an.'
Die Anber halten gute Gründq den Teilungsplan so nicht anzunehmen.

Sie mussEn ihn als ungerccht empfinden aus ihret histoischen Wahmehmung.

Wir kennen den weltercn Verlauf. lsrael saqt,Vielen Danh wir nehmen an.'AbeI dann wird es schon
komplizierl \Mr sagen immer: "Die Araber haben den Teilungsplan nicht angenommen, deslryegen wuF
den sie abgestraft." Fak ist, dass die arabische Bevölkerung, die wir einfach bequemlichkeitshalber Pa-
lästinenser nennen wollen, gar nicht gefragt worden war. Es gab ja im Wesentlichen keine bestimmen-
de Elite, die hier hätte sagen können: ,Wir wollen - ja oder nein.' Die Bevölkerung, die hler lebte, wurde
von den umliegenden arabischen Ländern bestimmt. Und diese sagten aus eigenen Cründen ,nein' zum
Teilungsplan - es kommt zu einem Krieg.
Es war immer Mode, gerade in Kreisen, die sich auf die jüdische Seite stellten, zu sagen: ,Die unver-
ständigen Araber, wie konnten die so bescheuert sein, den Teilungsplan nicht anzunehmen. Völlig un-
verständlich.' Die Araber hatten aber historisch sehr gute Gründe, den Teilungsplan so nicht anzuneh-
men - auch wenn sie dafilr später abgestraft wurden. Sie hatten einen unmittelbaren Crund, der viel-
leicht auf einem Missverständnls beruhte, und einen tief sitsenden historischen Grund. Zum einen
wurde ein Mantra gestiftet das durch selne permanente Wiedelholung zwar nicht ichtjger, dafür aber
extrem einprägsam geworden ist Europa und die Welt beschließt einen Teilungsplan, weil man ein
schlechtes Cewissen hatte wegen des Holocaust - man schicK die Uberlebenden in den Nahen Osten,
damit sie da einen Staat ftir sich kriegen. Das war das Manlra, das sich etablierte, und darum wehrte
man sich - nach dem Motto: "Wieso sollen wir als Araber elgentlich ausbaden, dass ihl in Europa und
derWelt euer Judenproblem nicht gelöst kriegt? Weswegen sollen wlr euren demographlschen Müll, das
was ihr bei euch nicht unterstellen könnt oder was ihr im Krieg nicht zu Ende gekriegt habt - weswegen
sollen wir das hier als Staat zulassen?'

Der zweite und nlcht weniger einflussreiche Cedankenstrang basiert aufeiner tiefen historischen Er-
fahrung - auf der Erfahrung der Kreuzzüge. Die Kreuzzüge werden ja bei uns sehr unterschiedlich be-
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wertet. Bis in die 60er lahre hinein wurden die Kreuzfahrer sehr, sehr verklärl Cottfied von Bouillon
war der edle Ritter in slrahlender Rüstung, mit fferd reitet er in Jerusalem ein. In den 70er jahren wur-
den die Kreuzfahrer mächtig demontiert Es wurde dargestellt, mit welcher Brutalität sie vorgegangen
waren. Heule wissen wir, dass die Kreuzfahrer höchst motiviert waren, eine hohe religiöse Motivation
mitbrachten, aber sich auch wie Barbaren benahmen. Für die Bevölkerung in der Region war es dabel
völl ig irrelevant, was fi ir eine Motivation die Kreuzfahrer hatten. sie sahen nur eins: Da kommen so
Trampler aus Europa, schlagen alles kurz und klein, Juden, Muslime, Christen - was sie vorfanden, und
bauten ein lmperium vor Ort, das dann nach weniger als hundert Jahren zum Clück von einer wichti-
gen C€stalt zerschlagen wurde: Saladin, der bis heute eine der strahlendsten cestalten in der arabi
schen Welt ist. Es gibt heute kein Dor[ das keine Slraße hat. die seinen Namen trägt Und wie eben
schon damals Europa seinen impeialen Stoß in Richtung Nahost gelenkt hatte, wurde jetd auch die
jüdische Einwanderung und ihre mögliche Staatswerdung als emeuter und il legaler Trick des lmperia-
len Westens bewert€t, die Völker der Region unter ihren Einfluss zu zwingen. Und dagegen wollte man
sich wehren.

lch habe das als Hintergrund erzählt, um zu zeigen, dass die Araber nicht einfrch töricht waren. Sie
hatten gute Gründe, diesen Teilungsplan der Briten nicht annehmen zu wollen. sie mus$en lhn als un-
gerecht empfinden aus ihrer historischen Wahrnehmung.

Wr wissen, wie der Krieg ausging. lsrael bleibt militärisch der Stärkere. Was ist territorial passiert? Der
si€greiche Staat lsrael erweitert sein Gebiet. Der Caza-Streifen wird teils von lsrael kassiert, teils von den
Agyptern beseut und unter eine Miliurverwaltung gestellt.
Die Westbank erob€rt und annektiert König Abdallah von Jordanien. Für lordanien war das von im-
menser Bedeutung, denn die Westbank lieferte in den folgenden Jahren über 70 % der ganzen land-
\l irtschäftl ichen Produkte, die in Jordanien konsumiert wurden - die Westbank war die Kornkammer
Jordnniens. lhr wurde daher große Bedeutung beigemessen. Das verstanden die lsraelis und so hatte
man sich während des Krieges auf einen Deal eingelassen: , lhr lordanier könnt die Westbank erobern,
rlenn ihr danach sti l l  haltet. '

Bis noch vor zehn tahren wa. es ofrzielle lsaelische Histotiognphie zu sagea
die Palästinenset seien geflohen.

Für die arabische Bevölkerung, die hier lebte, war dieser Krieg ein Fiasko erster Güte. Am Ende dieses
Krieges leben 600 000 bis 700 000 Palästinenser nicht mehr da, wo sie früher gelebt haben. Sie lebten
jetzt entweder dicht gedrängt in Flüchtl ingslagern im Caza-Streifen oder in der Westbank oder in lor
danien oder in Syrien oder im Libanon oder in Aqypten. Heute leben etwa 6 Mill ionen Menschen auf
der Welt, die sich als Palästinenser bezeichnen, die selber Flüchtlinge geworden sind oder Nachkom-
men von Flüchtlingsfämilien sind. Bis noch vor zehn lahren war es offzielle israelische Historiographie
zu sagen, die Palästinenser seien geflohen. Seit etwas üb€r zehn Jahren kann man in lsrael auch die
etwas schwächeren Seiten der eigenen Ceschichte benennen. weswegen die allgemein akzeptierte Va-
riante heute die ist - die Palästinenser sind geflohen und geflohen worden.
Das hat bestimmt etwas mit den breiter gewordenen Schultern der lsraelis zu tun, wie das auch für die
Deutschen gelten mag - wenn das nationale Selbstgefühlgut im Rennen liegt, kann man sich von Ver-
drängungen lrennen und auch unangenehmere Anteile der eigen€n Geschichte zulassen.
Weil wir uns ja über Historiographi€ unterhalten, ist es in diesem Kontext einfach entscheidend zu re-
alisieren. dass die fr4enschen, die einfache arabische Bevölkerung unseres KonfliKgebietes, schon wäh-
rend des Krieges eigentlich nicht gefragt worden waren. Man hat ffir sie einen Krieg organisiert und die
N4enschen sind dann zum Teil weggelaufen und zum Teil vertrieben worden - und nach dem Krleg€ ist
überhaupt nichts mehr von der Verfiigungsmasse, dem Land da: lsraelis od€r Agypter und .lordanier
haben sich das Gebiet, das für einen palästinensischen Staat vorgesehen wat zu eigen gemacht In-
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sofern ist das Wort, das bei lhnen auf der linken Seite steht, das Wort ,Naqba', von äußerster Bedeu-
tung. Vi€le werden €s kenn€n. Ubersetzt heißt Naqba ,Kabstrophe. Und ich würde einmal so formulie-
ren wollen, wer das Wort Naqba nicht absolut ernst nimmt, der wird niemals an die Palästinenser her-
ankommen. Egal, was die Wirklichkeit noch anbielet, Naqba ist das bestimmende Motiv in der Weft in
de | . iqr nc n Welßich t d e r Pa | ästi ne nset.

Sehen wir jetzt auf die rechte Seite der Skizze. Dort steht die Zahl 1945. lch habe sie neben die 
'48 ge-

schrieben. Dort steht jetzt ,Holocaust'. Wenn Sie möchten, dann schreiben Sie doch bitte neben das Wort
,Holocaust' das hebräische Wort,Shoah'. Denn Shoah' heißt nun auch ,f\atastrophd. Deswegen haben
wir hier wieder eine Parallelität Auf der linken Seite eine KatastroDhe. auf der rechten Seite eine Kat-
astrophe. Das Wort,Holocaust' habe ich hier stehen lassen, weil es so eine Art Fachausdruck geworden
ist. Däs Wort isl so gut eingeführt, dass man es einfach immer wieder gebraucht. Troudem sollten Sie
wissen, dass Holocaust ja ,Brandopfe/ heißt. Als Brandopfer war es ein Canzopfer - das klingt pervers,
sich die Nazi-Scherg€n als Hohepriester eine5 operdienstes vorstellen zu wollen. Deswegen ist das Wort
,Holocaust'von der Bedeutung h€r schwierig und,5hoah'in unserem Zusamrnenhang passender Jetzt
haben wir hier auf der l inken Seite die Naoba, auf der rechten die Shoah.

Die eigentliche Katastophe ist deI Abschied von einel qberlehpn<.tr2tpnic

die fiir Juden frir fdst zweibusend Jahrc güftig war.

lch möchte lhnen noch in einigen sätzen sagen, warum die Shoah eine Katadrophe war Den meisten
Menschen würde bei der Shoah sofort,sechs Millionen'einfallen; diese abgerundete gigantische Zahl,
die tatsächlich etwa ein Drittel des damaligen Weltjudentums bedeutete, das durch die Shoah ausge-
löscht wurde. Ab€r €hrlich gesagt - ob es jeEt eine Mill ion, drei Mil l ionen oder sechs Mill ion€n war€n,
ist leEtendlich völl ig irrelevant. Das eigentliche Drama, die eigentliche Katastrophe, ist nicht der unqe-
heur€ Aderlass, den das Dritte Reich verußacht hat die eigentliche Katastrophe ist der Abschi€d von
ein€r ljberlebensstrategie, die für Juden für fast zweitausend Jahre gültig war - das ist die Katastrophel .
lch will das an einem Beispiel deutlich machen: lch selber bin Deutscher, lebe in Israel, habe zwei Pässe
und wenn's mir morgen in lerusalem nicht mehr gut geht, bin ich übermorgen bei meiner Mutter in
Düsseldorf zu Hause und lasse es mir gut gehen. lch habe also eine Option. Das Cleiche galt für Juden
fast durch die ganze frühe Ceschichte hindurch. Sie hatten immer schon große Auslandsgemeinden.
Mehr als zwei Drittel der Juden lebten schon in d€n Jahrhunderten vor Christi Ceburt im Ausland - Ale-
xandri€n und Babylonien, Griechenland und Rom und an anderen orten. Wo gehen die Apostel in der
Apostelgeschichte erst einmal hin? sie gehen ins Ausland, in die Diasporagemeinden, weil es davon
viele gab. Diese Cemeinden hatten €in Heimatgefühl gegenüber lsrael und zahlten als Männer fteiwil-
l ig eine Tempelsteuer nach Jerusalem, um ihre Anbindung irgendwie zum Ausdruck zu bringen. Ab dem
lahre 135 bricht das weg. Hadrian vertreibt die luden, zumindest viele von ihnen. Der Raum hier wird
umbenannt von Judäa in ,hlästina', um jede 5pur der Juden dort zu auszulöschen. Ab jetzt sind luden
abhängig von ihren V\4rtsvölkern. Das ist ein ganz entscheidender Bruch. Die luden machten, insbe-
sonder€ mit dem Einzug des Christentums, eine historische Erfahrung, dass nämlich die Wirtsvölker, die
Coim in kurzen, unberech€nbaren Abständen Pogrome veranstalteten und luden umbrachten. Wie qing
man mit dem Zorn der Goim um? Es gab zwei Möglichkeiten: Einmal, den Kopf einziehen und den W4nd
vorbeipfeifen lassen, hoffen, dass der Sturm möglichst schnell vorbei ist. Oder man machte sich nütz-
l ich, denn wer würde einen nützlichen Juden umbingen? Die Cruppe als solche bleibt erhalten. Das
war die ldee.

Odet man nachte sich nüElich, denn wer würde einen nüblichen luden umbdngen?

Und jeüt kommt nach fast 1800 Jahren, wo sich diese ldee bewährt hatte, Nazideutschland daher und
macht etwas ganz Obskures: Nach Stalingrad wackelt die Front. Die Kriegslage wird zunehmend schwie-
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rig. Der notwendige Nachschub von Soldaten, Waffen, Munition und Verpflegung wird behindert, weil
Züge für den Transport von irgendwelchen Juden, ,die aus Thessaloniki nach Auschwiü gefahren wer-
den mussten', umgeleitet wurden. lch erlaube mir, zynisch, sehr, sehr zynisch zu sein: sollt€n sie die
luden doch umbringen, aber nicht auf Kosien des eigenen Volkes, nicht auf Kosten der eigenen Kriegs-
anstrengung. lch will lhnen in mein€m Zynismus einfach nur die Absurdität dieser Situation klar ma-
cnen.
Ein anderes Beispiel wäre das Chetto Kodz, das etwa 50 % der deutschen Wehrmachtsuniformen nähte
- eine wirklich kriegswichtige l?itigkeil Die luden im Chetto haben gearbeitet wie die Bienchen und
wussten - obwohl sie.ieden Tag ein Kontlngent Menschen abliefern mussten, die ermordet wurden - so
lange sie nüulich sind, wird das Chetto nicht liquidierL 1944 wird das Chetto, trctz des Schadeni den
die Deutschen sich selber zufügten, liquidiert. Das ist die eigentliche shoah, die Katastrophe, der Ein-
bruch, der das Denken der Juden verändem musste. Wenn wir dann später ein israelisches Tmbdenken
mitverfolgen, wo sie tun, was sie wollen, dann ist das nur vor dem Hintergrund zu verstehen, dass man
sich nach 1945 offenbar von einer alten Überlebensstrategie verabschiedet hane, indem man nun sagte:
,.O.K., wir haben das Prinzip verstanden: Die Welt bringt uns entweder aktiv um oder lässt mit Kroko-
dilstränen in den Augen zu, wie andere es tun."

lch werde nie vergessen, wie ich 1.981 auf Massada mit melnem Vater herumstapfte, völlig außer Alem,
weil wir da heraufgelaufen sind. \Mr entdecken am Himmel über uns etwas ganz Interessantes. Wir
sahen einen Jagdbombel der ein Luftauftankmanöver durchführte, und frnden, das hat er ganz ge-
schickt gemacht. lch verrate es gleich hier: Zwei Tage später stand in d€r Zeitung, dass lsrael den Atom-
reaktor Osirak bei Bagdad im lrak unter VerleEung jedes nur denkbaren Luftmumes erreicht und zeF
stört hatte. Wäre der Reaktor in Betrieb gegangen, wäre lsrael eines der ersten Opfer einer nuklearen
Bedrohung durch den lrak geworden. Die Weltöffentlichkeit kfitisierte lsrael lautstarh was aber den sei-
nerzeitigen israelischen Ministerpräsidenten Menachem Begin nicht weiter kümmerte, ,Die schreien so-
wieso, egal was wil machen.' Dieses Denken müssen wir nicht unbedingt akz€ptieren, aber wir müssen
es nachvollziehen.

Wie sich heausgeslelft hat
ist ein gedemütigEs Aegenüber ein eßtaunllch schlechter Cesptächspaftner.

Zurück zu unser€m Schema: Naqba steht links, Shoah steht rechts. Dass bloß keln Missverständnis ent-
steht die beiden sind nicht vergleichbar! Bei der Shoah handelt es sich um ein historisch elnmallges
Phänomen, den ersten umfassenden Versuch, ein Volk auf der ganzen welt zu ermorden, also den Ver-
such eines totalen Cenozids. lm Rahmen des 48er Krieges, der für lsrael die staatliche Unabhängigkeit,
tur die Palästinenser in großen Zahlen Heimatlosigkeit und Staatenlosigkeit zur Folge hatte, hat der Be-
griff des Cenozids keineh PlaE. Es ist einzig die Katastrophe für die jeweilige Cruppg die das Neben-
einander von Shoah und Naqba im Rahmen unserer Betrachtung möglich macht

Unter diesen beiden Begriffen kommt jetzt ftir beide Rubriken das Wort Opf€r. Wir wissen allg was die
Rechte eines Opfers sind: Ein Opfer darf alles. Solange ich Opfer bin, darf ich alles tun, um in meinen
Rechten rehabilitiert zu werden und meine Würde wieder zu gewinnen. Schwieriq und eng wird es nut
wenn es zwei Opfer gibt, die sich, wie hier, gegenübeßtehen.

Das war bis hier der längste Teil unserer Ausliihrungen, der Rest gehtjetzt ganz erstaunlich schnell. Es
kornmen einjge Zahlen: 1956 und 1967. Sie dehen für zwel Kriege; das eine isl der, den lsnel mit den
Agyptern auf dem Sinai ausfechtet und gewinnt 1967 ist der be hmt gewordene Sechs-Tage-Krieg, der
ebenfalls von lsrael gewonnen wurde. Vielleicht sollte man sagen,,lelde/ gewonnen wurde. lch sage
,leide/ aus einem furchtbar einfachen Crund: Bis zum Jahr 1967 wird die arabische Welt dreimal mlli-
tärisch gedemütigt und wie sich herausgestellt hat, ist ein gedemütigtes Cegenüber ein erstaunlich
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schlechter Gesprächspartner. Deswegen heißt das Leitmotiv ftir den weiteren Teil unserer Betrachtung
jetzt ,Augenhöhe".
Ab jeut interessi€rt uns das lhema ,Augenhöhe' und hiezu gehört der Jom-KlppuFKrleg 1973. Den
meisten ist dieser Tag bekannt, Jom Kipput das ist der Ve6öhnungstag - der wichtigne jüdische FeieF
tag. Ein anständiger lsraeli hat nur zwei Optionen an diesem Tag: Entweder er liegt im Bett oder ist in
der synagoge. lsrael war an diesem Jom-Kippur-Tag 1973 unter anderem schon durch König Hussein
von Jordanien vor einem Schlag gewarnt wo;den. ln lsrael war man iedoch noch so euphorisch und so
selbstbewusst von dem 1967er Krieg, dass man sich nicht vorstellen konnte, dass es den Agyptern ge-
lingen und di€ Syrer dabei erfolgreich sein würden, lsrael auf allen nur denkbaren linken Beinen zu eF
wischen. In diesen ersten Kriegswochen sind etwa 2.500 israelische Soldaten gefallen. Das klinqt viel-
leicht gar nicht nach so sehr viel, im Verqleich entsprechen di€se Zahlen den ca. 60.000 Soldaten, die
die LJSA in Vietnam verloren haben.
Nach den schweren Schlägen der ersten Kriegswochen ist der Krieg letztendlich militärisch von lsrael
gewonnen worden - bezeichnenderwelse durch wen? Es war Arik Sharon, der in einer Nacht- und Ne-
belaktion den Suezkanal überschritt, die dritte ägyptische Armee einkreiste und damit den Krieg ei-
gentlich entschied, lsrael und Agypten wurden von den Weltmächten zu einem Waffenstillstand ge-
zwunqen.
Bemerkenswert ist jetzt, dass die Agypter den lom-KippuFKrieg bis heute als einen Sieg feiern. Das id
für uns ein€ ganz große Hilfe, denn unmittelbar nach dem .lom-KippurKrieg gehen die Verhandlungen
zwischen lsrael und den Agyptern los. Die Agypter hatten zwar gute Cründe ftir Verhandlungen: lhre
Wirtschaft war im Eimer, sie wollten weg von den Russen, die zwar immer noch Panzer lieferten, ab€r
sonst nicht viel taugten; sie wollten Anschluss an die westllche Welt. Äbet das Bewussßein fr.h rcalpo'
litische Zwänge gab es nut, weil nan endlich Augenhöhe gewonnen haüe Die Agypter hatten lsrael
geschlagen und damit die Schande von drei vedorenen Kriegen ausgemerzl Jeä kam man zueinan-
der. Jetzt gab es die Augenhöhe.

Unmittelbar nach 1982 wcrden die e6ten Briefe
von paläsliutnsi\clt.n Größen an iseelische Politiker geschrieben.

l)it5 IJ|tlJl. hiü war auclt r'lw,ts passietT nämll.h einc Einsi(ht in realpolitische Zwänge.

Der Ubanon-Krieg 1982: Die PLo, die palästinensische Befreiungsorganisation, wurde 1956 gegründet
durch Achmed Shukeiri. wenig später wird sein Nachfolqer ein Herr namens Yassir Arafat. Ab 1964 ope-
rierte die PLo von der Westbank aus gegen lsrael. Nach dem Sechs-Tage-Krieg wird die Front nach Jor-
danien verlagert und man operiert von lordanien aus gegen lsrael, wobei die Palästinenser-Führung
€inen Fehler macht.sie versuchen, auch jordanien zu destabil isieren. Bei dem berühmten schwarz€n
September 1970 wehrt sich König Hussein und bringt dabei zwischen 20.000 und 40.000 Palästlnen-
ser um. Eine ganze Reihe, unter ihnen die Führungs€lit€, nieht jetzt rauf in den Libanon, um nun von
dort aus den bewaffneten Kampf gegen lsrael fortzusetzen. Ein Nebenprodukt ist, dass der Libanon de-
stabil isiert wird. Die Syrer Rnden €inen wunderbaren VoMand, hier einzuma6chieren und dabei ca.
50.000 Palästinenser umzubringen. Nach m€hreren lahren des Konfliktes sagt lsrael 1982: "schluss, aus,
wir wollen keine Palästinens€r mehr haben, die uns mit Raketen beschießen.'Sie marschieren erneut
in den Libanon ein und wir kennen diese furchtbaren Bilder von Beirut, wo Yassir Arafat eingeschlos-
sen und von Meer und Land aus beschossen wird.
Nach mehreren Wochen des Beschießens hat man einen Kompromiss gefunden. Der Kompromiss be-
sagL Die lsraelis ziehen ab und Yassir Arafat wird mit einem schiff mit acht segeln und allen Cetreuen
von hier durch das Mittelmeer herunterfahren bis nach Tunesien. Das positive Ergebnis dieses entseu-
lichen Krieges, der lsrael innenpolit isch stark schädigte und auch sein außenpolit isches lmage stark
ankratzte, war es nun, dass der PLo jetzt die physisch€ Anbindung an Palästina genommen war. Das
heißt, ein bewaffneter Krieg gegen lsrael, eine militärische Befreiung Palästlnas vom ,zionistischen Ce-
bilde'war damit nicht mehr möglich. Interessanterweise werden unmittelbar nach 1982 die ersten Brie-
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fe geschrieben von palästinensischen Crößen an israelische Polltiker. Das heißt, hier war auch etwas
passiert, nämlich eine Einsicht in realpolit ische Zwänge.

Die israelische Gesellschaft vefiohte währcnd der ersTen lntifada.

Dle erste Intifrda: Damals war meine Berufskarriere als Reiseleiter zum e6ten Mal bedroht. Die Bilder
haben wir noch in Erinnerung. lch denke, ein Staat, der versucht, den Widerstand einer zivilen Bevöl-
kerung zu brechen, kann sich eigentlich nur lächerlich machen. lsrael versuchte mit militaiischer Ge-
walt, diese Intifada zu knacken, aber das ging erst einmal gar nicht. Man hatte sogar veßucht, mit gle!
chen lvlitteln zu spielen, und hat gegen die steine-Schmeißer eine Maschine entwickelt, wo kleine Stei.
ne hereingesteckt wurden. lmmer, wenn so eine Cruppe kam, wurden denen die Steine entgeg€nge-
schmissen, aber das brachte es dann auch nicht Kein Staat kann erfolgrelch einen zivilen Wideßland
mit den gleichen Mitteln der Bevölkerung brechen. Aber auch aus dieser lntifada erwuchs etwas sehr
wichtiges für alle Beteiligten: die iüdisch-israelische Bevölkerung verstand in Teilen, dass die Palästl-
nenser offenbar wirklich nicht bereit sind, sich auf Dauer unter einem Deckel halten zu lass€n, dass sie
die Besatzung nicht nur einfach gut finden. Man erkannte in lsrael, dass die Intifada die israelische Ge-
sellschaft von inn€n aushöhlt, sie kaDutt macht. Wenn wir uns vorstellen, dass man als Familienvater
drei bis vier Wochen in die Cebiete musste, um da irgendwelchen Kindern oder Frauen als Polizist nach-
zustellen, um dann zurückzukommen und wieder der l iebe Papi zu sein - das ging nicht. Man bEchte
die Gewalt mit zurück in die eigene Familie. Die israelische Cesellschaft verrohte während der ersten
lntifada.
Für die Palästinenser war noch wichtiger, was da passierte. Sie hatten lsrael über dreiJahre VMderstand
entgeqengesetzt, über drei lahren den Panzern und Soldaten widerstanden. Nach drei Jahren war die
Intifada eigentlich zu Ende. Die große Volkbeteillgung war nicht mehr gegeben. Und trctrdem - die Pa-
lästinenser hatten Augenhöhe gewonnen. Nachdem sie 100 Jahre erst von den lürken, dann von den
Briten, dann von den lordaniern und jetzt von den lsraells unterdrückt wurden - hatten sie Augenhöhe.
Und tatsächlich entsteht in der Zeit der Intifada eine lokale Dalästinensische Elite, die sich zwar mit der
PLo identifiziert, ab€r unabhängig von ihr eine Pe6önlichkeitsstruktur gewinnt. Namen wie Hanan Ash-
rawi, Sari Nusseibe und andere sind Namen, die in dieser Zeit f i ir eine eigene Führungselite stehen und
auch in Gespräche, in einen Dialog mit lsrael eintreten.

Die Siedlungen sind ,Kindel einer bestimmten Zeitgeschichte.

Der letzte Teil im Rahm€n dieser Ceschichte sind die Sledlungen. Die Siedlungen sind ein ganz heißes
Thema. weil sie immer als Stoloerstein für den Frieden beschrieben und verstanden werden. Wenn wir
über Ceschichte 5prechen und Ceschichte verstehen wollen, müssen wir sie aus ihrer Zeit verstehen.
Die siedlunqen sind,Kinde/ einer bestimmten Zeitges€hichte. Nach 1967 gab es den berühmten Satz
von Moshe Dayan: ,lch warte auf einen Anrufvon König Hussein." Nach 1967 war man in lsrael davon
übezeugt, dass die Wichtigkeit der Westbank für die jordanische Volkswirtschaft Jordanien dazu brin-
gen würd€ anzurufen und zu sagen:,Können wir nicht einmal ins Cespläch kommenl Dleser Anruf
blieb aus und nun hatte lsrael neben dem Gaza-Streifen die Westbank am Bein und wusste einfach
nicht, was damit zu tun. Was machen wir eigentlich damit? wurde zu einer zentralen Frage, während
es gleichzeitig und im gesamtpolitischen Kontext völlig unvorstellbar schien, dass man sich ie mit den
Palästinensem verstehen könnte.
Es gab damals den direkten arabischen Boykott gegen lsrael. Und daneben €inen doppelten Boykott,
der jeden Staat ächtete, der mit lsrael Handel trieb oder politische Verbindungen unterhielt. Es entstand
ein Vakuum, in welches nun eine Bewegung hineinstößt, die wir als national-religiöse Bewegung ken.
nen. Und die sagte folgendes: "Was suchen wfu eigentlich an det llüste? Dieses blöde heiße Tel Aviu
Hadera, Ashdod, überhaupt keine Wuzeln hier. Aber hier oben - Nablus ist spannend, weil hier unse-
rc Heilsgeschichte im Heiligen Land beginnt-" Das erste Mal ging Abaham bei Nablus Ins Heilige
Land. Und später die ,akobs-Geschicht€, die ,oseß-Ceschichten - also die ganzen bekannten Ce-
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schichten aus dem Alten Testament spielen hier im Raum Nablus eine große Rolle. Und noch vielwich-
tiger ist Hebron - die Patriarchengräber. Abraham gewinnt physischen BesiE im Celobten Land. Diese
ort€ symbolisieren den Anfang der Erflillung von Cottes Heilsversprechen an Juden und Christen und
aus diesem Grund wollte man sie haben. Und da es keine Gegenseite gab, die sich meld€te, begann
man, hier auch zu siedeln, neben der lokalen palästinensischen Bevölkerung.
Heute sagen wir, ,Um cottes Willen!'- wie konnte man so etwas machen, sich so dermaßen viele Fisch-
gräten in den Hals stecken. Aber damals war es eine sehr sinnvolle und plausibl€ national-religiös-po-
lit ische Haltung im Rahmen des Polit-Vakuums, das entstanden war Das 0leiche gilt f l ir die Stadt Je-
rusalem, wo man ebenfalls sagte, ,wir teilen die Stadt nie wiede/- Um dies zu manifestieren, baute man
einen Siedlungsring um die Stadt. Heute sagt man: Wi€ kann das denn jemals geteilt werden mit die-
sem Siedlungsring um die Stadt herum? Heute sind wir wesentlich schlauer, aber aus der Zeit heraus,
in der sie betrieben wurde, war diese Polit ik durchaus nachvollziehbar
Aber auch diese so sehr problematische Siedlungspolitik hat etwas Positives hervorgebracht Sie hat die
palästinensische Seite stark unter Druck gesetzt. Wir haben ein Zitat des fiüheren Bürgermeisters von
Bethlehem, der einmal sagte: ,,Ups, es ist fünfvor zwö|fl" Sprich: ,Wenn wir uns nicht langsam anstren-
gen, mit den Israelis in einen Dialog zu kommen, dann werden sie uns ganz zusiedeln und dann ist
die V€rfügungsmasse für einen eigenen Staat nicht mehr gegeben,'Man kann das alles so oder anders
beurteilen. Wichtig ist für uns nur: Wir müssen die,Settlements'aus zwei PerspeKiven beurteil€n - aus
der historischen Zeit, in der sie entstanden, und aus unserer heutigen Sicht, in d€r wir di€ Schwierig-
keiten haben.

Der Colfl(lieg ist den meist€n noch gut bekannt. lch war in der Zeit schon in lsrael - ich w€rde nie ver-
gessen, wie sauer ich derzeit aufSaddam Hussein war. lch habe den Krieg damals nie richtig ernst neh-
men können - man wird nicht ung€straft 30 lahre in der Bundesrepublik Deutschland groß. Da weiß
man: Kriege finden nur in Büchern statt oder bei anderen. Aber dieser Krieg hat uns mit seinen Rake-
tenalarmen immer genau beim Abendessen gestört- Das war sehr ärgerlich. Für andere war oder wek-
kte das Cas, das als Bedrohung im Raum stand, ein wirkliches Trauma.
Die Amerikaner hatten es verstanden, eine gigantische Koalit ion gegen Saddam Hussein zusammen-
zubringen. Es war völl iq klar, dass er keine Chance hatte, da auch die arabische Welt sich auf diesen
Kampf mit ihm hatte einstlmmen lassen. lt4an weiß nichl genau, ob alle so ganz von dieser Koalit ion
überzeugt waren, aber sie warcn alle dabei - außer den Palästinens€rn und ihrer Führung in Tunis. Di€
Palästinenser machten einen großen Fehler, gegen lsrael und gegen die Amerikaner zu jubeln. Es gibt
Dinge im Leben, die denkt man, man sagt sie aber nicht - insbesondere dann nicht, wenn der andere
wesentlich stärker isl. Nachdem der Krieg nun von den Amerikanern gewonnen war, haben sich die
Emirate gerächt 400.000 Palästinenser wurden ausgewiesen und kamen als Flüchtl inge überwieq€nd
nach lordanien. Warum erzähle ich lhnen das? Dies€ 400.000 Palästinenser, die jetzt nicht mehr in den
Golf-Staaten l€bt€n, waren ganz wesentlich verantwortlich ftir den Wohlsiand der PLo gewes€n als auch
für den Wohlstand in der Westbank. Sie hatten, wie viele unserer ausländischen lvlitbürger, viel Celd in
die Heimat geschickt und diese Celder waren nun auf einmal weg. Die ganze materielle UnteßtüEung
war weg und auch die politische UnterstüUung für die PLO war nicht mehr da.

Mad d wat der Moment in dem der Konflill tenitorialisieft wurde.

Nun kam der wund€rbar€ Augenblick, wo zwei Herren namens James Baker und Ceorg€ Busch sen.
einen Brief aufseuen, den sie an die gesamten arabischen Potentaten sowie an den Ministerpräsiden-
ten des Staates lsrael schreiben - mit ungefähr diesem Inhalt,,Sehr geehrte Herren, wir treffen uns in
sechs Wochen in Madrid in Krawatte und Anzug und ,nein'sagen kommt nicht in Frage.'Keiner von
den Angeschriebenen wollte dorthin, denn sie wussten ganz genau: In dem Augenblick, wo sie das Kon-
ferenzzimmer betreten, werd€n sie den Amerikanern und ihren Absichten ausgeliefert sein. Sie kamen
trotzdem alle.
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Was wurde ln Maddd verhandelt? Ihemen wie Wasser, Boden, 6renzen, das alles in bilateralen wie mul-
tilateralen Cesprächen. Der KonfliK wurde also territoriallsiert Deswegen st€ht jeEt hier als Übeßchrift
,... zum Arcnzkonflikfl Hier oben auf der Skizze s{and noch ,Vom Exlstenzkonfikfi wo es darum geht,
,entwedet die oder ich', vto nur eine Seite überleben kann. Nun haben wir auf einmal einen Crenz-
konflikt, bel d€m es darum geht, wie man gemeinsam überleben kann. Madrid lst also d€r Moment, in
dem der Konffikt territorialisiert wird.
Kurz darauf passiert im Sommer 1992 etwas Unbeschreibliches, das wir bis heute gar nicht ermessen
können. lch werde nie vergessen, wie ich diesen Sommer bei meiner Familie in Düsseldorfwar und auf
€inmal meine Frau mich mit einer ganz hysterischen Stlmme - ünd sie ist sonst gar nicht hysterisch -

zu d€n F€rnsehnachrichten rufL "Mensch Ceorg, schau einmal ganz schnell, ganz wichtig!. 'Es wurde
berichtet, dass sich offenbar islaelische und Dalästinensische Politiker unvermittelt und ohn€ äußeren
Druck in Norweg€n Irafen und konstruktive ldeen wälzten. Es war so unaussprechlich, so unfassbad
Das konnt€ doch nicht wahr sein - die redeten freiwillig miteinander! Wir sind heute bloß zehn Jahre
weiter und nehmen die CesDräche zwischen lsraelis und Palästinensern als völllo selbstverständlich.,
1992 war das noch absolut nicht vorstellbar

Deswegen nahm nan bildlich gesprochen einen großen SteiD,
sch eb dßuf ,P nzip Hofrlung' und wat diesen Stein ganz weit nach vome

Was wurde in oslo besprochen? Es wurde gesagt,Wir haben ein Problem. Am besten lösen wir das
nach dem Vorbild des neuen Scheidungsrechts in Deutschland - dem ,Zerdttungsprinzip': Zwei Seiten
wollen und sollen auseinander, weil es zusammen offenbar nicht mehr geht Ein lahr gibt man ihnen,
sich zu prüfen. Dann wird so geschieden, dass nur ein geringer Schaden entsleht, so dass alle im Rah-
men des Schrecklichen nur sehr w€niq leiden, vor allem die Kinder.
Man beschloss, die Cespräche in Oslo gewissermaßen nach diesem deutschen Sch€idungsrecht zu füh-
ren. Von palästinensisch€r und israelischer S€ite war man voller Zorn, voller Angde und Vorbehalte. Aber
man wusste:,Wenn wir hier weiter leben wollen, müssen wir uns irgendwie einen,modus vivendi'ein-
fallen lassen.' Deswegen nahm man bildlich gesprochen einen großen steln. schrieb drauf,Prinzip Hoff.
nung' und warf dies€n Stein ganz weit nach vorne, Man sagte ,Da ist der Stein und hier sind wir. Auf
dem Weg zu diesem Stein mit der Aufschrlft Prinzip Hofftung liegen ganz viele fies€, fette Kröten, die
leider alle geschluckt werden müssen. Und weil wir sie nicht auf einmal schlucken können, stückeln
wir sie."
oslo sah daher vor, dass die israelische Seite Stück ftir Stück Souveränitätsrechte an die Dalästinensi-
sche Seite überträgt - Souveränitätsrechte über Boden und Souveränitätsr€chte in der SelbstveMaltung.
lm Cegenzug sollte die palästinensische Behörde, die unter Arafat entstand, die lsraelis von der Celßel
des T€rrors befreien. Der Terror, den die Palästinenser vorher ausgeübt hatten und der immer schon be-
standen hatte, hat lsrael niemals militärisch wirklich geflihrdet - niemals, auch heute nicht. Aber die ls-
raelis waren und sind so zetmürbt davon, dass allein die Vorslellung, dass irgend iemand Ruhe schaf-
fen könnte, eine große Verftihrung war, in den Prozess einzusteigen.

A.afat und Rabin waren ja zunächst keine Partner, die einander anzogen. Aber sie kamen sich näher
Später sah man, wenn sie am Verhandlungstisch saßen und beide sich berührten, zog sich keiner zu-
rück. Es entstand eine Annäherung zwischen zwei starken Persönlichkeiten, wie seinezeit etwa zwi-
schen Adenäuer und De Caulle. In der Polit ik gibt es einige solcher Beispiele von Menschen, die in die-
ser Weise Ceschichte machten.

Auf einmal wurde det Tenot als eine exlshntie e Bedrohung wahrgenommen
und dle lsraelis schrlen AmaleK.

Zum Abschluss wird's dann wieder oroblematisch. \ttrhak Rabin wird im November 1995 ermordet Auf
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der ganzen Welt wimmelt es heute von Straßen und Plätzen auf seinen Namen. Sein Nachfolger wird
Shimon Peres, der eigentliche Architekt von Oslo. Peres ruft Neuwahlen für den Mai 1996 aus, um sich
in dem Amt bestätig€n zu lassen. Es war allen klar: Peres wird g€wählt werden.
Dann geschah im April/Mai 1996 etwas, das nie vorher in der Form vorgekommen war. Es passierte
eine Serie der allerschlimmsten Bombenattentate - mehrere Busse nogen in dichter Folge einfach in
die Luft. Das war ein€ ganz schlimme Erfahrung.
Daraufhin sind die lsraelis aus dem Stand 50 Jahre in ihrer nationalen Selbstwahrnehmung zurückge-
worfen worden. Die Menschen waren so verunsichert von diesem T€rror, von dem man ja eigentlich er-
wartet hatte, er würde durch den Friedensprozess vorbei sein, und der, solange er unter Rabin passier-
te, immer noch von der Person des Mr. Security (Rabin) aufgefangen werden konnt€. Aber auf einmal
wurde der Terror als eine existentielle Bedrohung wahrgenommen und die lsraelis sch(ien AmaleK.
Amalek ist das Volh das die lsraelis am Einzug nach Kanaan hinderte. Es ist die Beschreibung fiir den
Erzfrlnd. ,Amalek' schrien sie,,Hitle/! Die Vorst€llung wurde wieder lebendig:,Wir haben es immer ge-
wusst, die Araber wollen uns doch ins Meer schmeißen'. Deswegen wird statt Shimon Peres Bibi Nef
aDiyahu mit einer knappen Mehrheit gegen Peres zum Ministerpräsidenten gewählt
Netaniyahu sagte: lch fand Oslo schon immer schlecht. All€ wissen das. lch werde nur das machen, was
ich unbedingt machen muss, und aufjeden Fall werde ich die Palästinenser mit allen Mitteln zwingen,
ihre Verantwortung im Rahmen des Prozesses zu erfüllen. Aus palästinensischer Sicht wurde j€üt,zu
Tode' verhandelt. Es bewegte sich eigentlich nichts mehr. Die Übergabe von Cebieten frnd in Dimen-
sionen staft, die ftir die palästinensische Seite absolut nicht zufiiedenstellend waren. Sie glaubten, sie
würden jn den Verhandlungen nur über den Tisch gezogen. Siedlungen wurd€n, übrigens gemäß der
Möglichkeiten aus den Oslo-Abkommen, ausgebaut In der palästinensischen Wahrnehmung war das
sehr problematisch.
Und jetzt springen auch die Palästinenser in der Folge des Umgehens mit Netanyahu 50lahre zurück
Sie springen zurück in ihre opferhaltung und sagen: .Offenbar ist die Welt weiterhin gegen uns, offen-
bar war alles wieder nur eine liuschung, offenbar müssen wir selber ftir unsere Dinge eintreten, weil
kein anderer sich darum kümmerl

iriJrri l  h.b.Ir wir /wei Cruppen. die aufgrund ihrer psychologischen Disposition nunmehr selt dem iahr
i qy(r . inr,r ' i l ir j . l lr l ischen 5prLrng 50 lahre zurück in infanti le Struktufen machen, die aber ihte gesamt€
[:\ istr 'nz bt5tir lrrrrn.

Für die palästinensische Seite scheint es jeut so zu sein, als ob die palästinensische Führungsschicht
im Rahmen dieser Frustration, in der sie sich befindet, einen strategischen Wechsel eingeführt und of-
fenbar die Entscheidung gefti l l t hat, den Oslo-Prozess ganz aufzugeben und sich wieder auf einen be-
waffneten Befreiungskrieg gegen lsrael einzulassen. 5o scheint es jedenfrlls zu sein.

Perspektiven für die Zukunft mag abgeben wer will. lede Vermutung ist so gut wie jede andere. Wer mit
dem Brustton der Ubeneugung klare Aussagen wagt, würde mlr als Scharlatan erscheinen.

Das oben Gesagte ist ab€r mit großer Sicherheit ein Schlüssel ftir die MotivationsstruKur der beteilig-
ten Seiten. Diese wahzunehmen und in unsere Beurteilung des Konniktes einzubeziehen, könnte daher
eine wichtioe Verständnishilfe bedeuten.
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